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Fruchtwechsel im Gemüsegarten
Pflanzt man Jahr für Fahr dasselbe

Gemüse mit den gleichen Nährstoffansprü¬
chen auf ein und dieselbe Fläche, dann tritt
allmählich Bodenmüdigkeit ein, die Erträge
gehen zurück, Schädlinge und Krankheiten
treten im verstärkten Maße auf . Aus die¬
sem Grunde ist ein bestimmter Wechsel, der
sogenannte Fruchtwechsel, im Gemüsegarten

Stallmistgabe angeballt wird , zählen Selle¬
rie , Porree , Tomaten , Gurken , Mangold,
die meisten Kohlarten , wie Weiß-, Rot-, Ro¬
sen-, Blumenkohl und Wirsing . Zu kr 2.
Gruppe , den mäßigzehrenden Pflanzen , sind
vor allem das Wurzelgemüse , Karotten,
Möhren , Schwarzwurzeln , Rettiche, Radies,
Teltower Rübchen, dann Spinat , Kohlrabi,
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unbedingt notwendig . Wie in der Landwirt¬
schaft, ist auch im Gemüsebau der Frucht-
lvechsel an die organische Düngung (Stall¬
dünger ) gebunden. Nicht alle Gemüsearten
gedeihen nach frischem Dünger , manche neh¬
men sogar Geschmack und Geruch an, des¬
halb dürfen diese erst im 2. oder 3. Jahre
nach der Stallmistdüngung angepflanzt
werden.

Man spricht von stark-, mäßig - und
schwachzehrenden Gemüsearten . Zu dem
starkzehrenden Gemiise, das nach frischer
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Grünkohl und Salat zu rechnen. Schwach-
zehrende Gemüse sind 'Erbsen , Bohnen , die
den Stickstoff der Luft nutzbar machen, ftr- ,
ner Kartoffeln und Zwiebeln . Aus Platz¬
gründen können einzejlne Gemüsearten i»
die eine oder andere Gruppe gestellt wer¬
den. Aus dieser Gruppierung ergibt sich,
daß man das Gemüseland zweckmäßig in
drei verschiedene Felder einteilt , die man
nach und nach mit Stallmist abdüngt . Un¬
sere Zeichnung gibt eine klare Ueber-
sicht über die Abdüngung für drei Jahre.
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Für das Tauergemüse , wie Rhabarber , Erd¬
beeren und Spargel — letzterer kann nur
auf leichtem Boden angebaut werden —,
wird am besten ein« besondere Fläche abge¬
teilt und für sich gedüngt.

Neben den Stalldüngerabgaben , die die
Grundlage jeder Düngung sind, können wir
den einzelnen Gemüsearten auch noch je »ach
Bedarf Kunstdünger geben. Volldüngung
(Stickstoff, Kali , Phosphor ) ist am zweckmä¬
ßigsten. Da wir diese Nährstoffe heute in

verschiedenen Tüngemitteln vereinigt haben,
ist die unangenehme Mischung verschiedener
Arten nicht mehr notwendig . An Stalldün¬
ger rechnet man ungefähr 200—250 Zentner
auf J4 Hektar , an Kunstdünger etwa 40
Gramm auf den qm, letztere Menge verteilt
man am besten in 2—3 Gaben . Alle 5—7
Jahre ist eine Kalkdüngung notwendig , die
Gaben richten sich nach der Bodenart.

Dr . W. Redecker.

Grundsätzliches über die Düngung
im Kleingarten

Das gärtnerische Siedlungswesen , insbe¬
sondere der Kleingartenbau auf kleinen und
kleinsten Flächen , ist heute ein beachtenswer¬
ter Faktor der deutschen Volkswirtschaft ge¬
worden . Tie intensive Bewirtschaftung der
kleingärtnerisch genutzten Flächen durch
Obst, Gemüse und Zierpflanzen ist nur
möglich durch sachgemäße Düngung . Dünger
ist jeder Stoff , der , dem Boden zugesetzt,
eine Erhöhung der Pflanzenerzeugung zur
Folge hat . Man unterscheidet im wesentli¬
chen Wirtschastsdünger , wie Stallmist , Jau¬
che, Kompost und Gründüngung , und Han¬
delsdünger , wie Stickstoff. ' Phosphor , Kali
und Kalk, also den künstlichen Düngesalzen.

Die Grundlage jeglicher Düngung ist
Stallmist und Kompost, als Träger der Hn-
mussubstanzen und des Bakterienlebens im
Boden. Auf leichten Böden wird der Stall¬
mist im Frühjahr 20 Zentimeter tief unter¬
gegraben, auf schweren Böden schon im
Herbst, und zwar gibt man ungefähr 200
kg auf 100 qm alle 3—4 Jahre . Die Jauche
enthält sehr wenig Phosphorsäure , man
seht deshalb noch Superphosphat zu. Jau¬
che darf nur verdünnt während des Wachs¬
tums und nur bei gut durchfeuchtetem Bo¬
den gegeben werden , sonst treten Wurzel¬
schädigungen auf . Ein gutes Ersatzmittel
für den Stallmist bildet der Kompost. Die
Komposterde entsteht aus allen pflanzlichen
Abfällen aus Haus und Garten , auch Klein¬
viehmist und Straßcnkehrricht können zur
Kompostbereitung gut Verivendet werden.
Um eine schnellere Zersetzung zu bewirken,
streut man einzelne Schichten von Aetzkalk !

dazwischen und deckt dann den ganzen Hau¬
fen leicht mit Erde ab, um das Äustrocknen
zu verhindern . Der Komposthanfen soll die
Breite von 2 Meter und die Höhe von 1.50
Meter nicht überschreiten ; dadurch ist eine
gute Durchlüftung gewährleistet . 2—3 mal
jährlich umgearbeitet , ist di« Komposterde
dann nach 2—3 Jahren verwendungsfähig,
namentlich zur Verbesserung von rauhen
Böden.

Ta nun aber der Stallmist und Kompost
nicht alle die für die Pflanzen unbedingt not¬
wendigen Nährstoffmengen enthalten , muß
der Kleingärtner , dem ja große Mengen
von Stallmist oder Kompost nicht zur Ver¬
fügung stehen, zu den künstlichen Dünge¬
mitteln greifen . Großen Anteil am Auf¬
bau des Pflanzeneiweißes hat der Stick¬
stoff, der als Ammoniakstickstoff und als
Salpeterstickstoff im Handel ist. Der Am¬
moniakstickstoff ist die langsam wirkende
Form , weil er erst im Boden in Salpeter¬
säure umgewandelt werden muß , damit di«
Pflanzen ihn aufnehmen können. Hierher
gehören die sog. Vorratsdünger , neben
Hornmehl und Blntmehl das schwefelsaure
und salzsaure Ammoniak , von denen man
20—50 g auf den qm gibt . Der Salpeter¬
stickstoff ist die schnellwirkend«, als Kopf¬
dünger geeignete Form , man gibt 60 g
pro qm ; dann der Leunasalpeter , 40 g pro
qm, wirkt schnell und nachhaltig ; der hoch¬
wertigste Stickstoffdünger ist der Harnstoff,
30 g pro qm. Ter zweite wichtige Pflanzen-
nährstoff , der Phosphor , wird ausgenommen
in Form von Phosphorsäure und ist bei
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